
Beim Planen eines Hausbaus können Sie 
viel Geld sparen – mit der passenden Finan-
zierung und den richtigen Förderungen. 
Wie das funktioniert, sagt Ihnen Ihr 
Raiffeisenberater. www.raiffeisen.at

Wenn ’s ums Sanieren geht,

ist nur eine Bank meine Bank.
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Baugruppen. Wenn sich Lebensräume den Menschen anpassen und nicht
umgekehrt – über gemeinsam geplante Projekte. VON PETRA RAMSAUER

Gestalten, wohnen, leben

Panta rhei: In den vergange-

nen 25 Jahren musste – oder viel-
mehr konnte – der Grundriss des
Wohnhauses „Geblergasse“ in
Wien Hernals sechs Mal verändert
werden. Was mühsam klingt, ist
gelebte Flexibilität. „Dank unserer
Säulenbauweise geht das gut. Wir
haben keine tragenden Wände“,
beschreibt Helmuth Schattovits,
71, sein Zuhause. Obwohl es nur
ein Detail ist, illustriert es den
Charakter der Geblergasse perfekt.
Schattovits, Gründervater des „In-
stitutes für Familienforschung“,
formierte 1986 mit 17 Gleichge-
sinnten eine der ersten „Baugrup-
pen“ Wiens, um zusammen ein
Wohnhaus entsprechend ihren
Wünschen und Bedürfnissen zu
errichten. Dazu zählte eben auch,
dass Spielräume die Biografien at-
men lassen können, ohne sie in
starre Strukturen einzubetonieren.
Wände verrückt man je nach Be-
darf, so wie anderswo Möbel: Bei
einer Familie verließ der Nach-
wuchs das Nest, also wanderten
die Mauern enger zusammen. An-
dere bekamen Kinder, die Mauern
dehnten sich aus. Um diese Vision
möglich zu machen, gründeten sie
den Verein „Gemeinschaft
B.R.O.T.“ (Beten, Reden, Offensein
und Teilen) als Bauträger. Eigen-
tum gibt es in diesem Konzept
nicht. Die Mitbewohner leisten
einen Eigenmittelbeitrag, zahlen
Nutzungsentgelt.

Etwa ein Dutzend solcher Pro-
jekte gibt es derzeit in Wien, 600
Menschen wohnen darin: In Le-
bensräumen, die sie selbst planen
und umsetzen, die sich ihnen an-
passen – und eben nicht umge-
kehrt. „Baugruppen sind für mich
ein Mittel zum Zweck des gemein-
schaftlichen Wohnens, eine Ant-
wort auf die Herausforderungen
des gesellschaftlichen Wandels“,
so Schattovits. Damit meint er eine
sachte Öffnung der Kleinfamilie,
ihre Einbindung in größere Netz-
werke, die gleichzeitig Fangnetze
für die älteren Bewohner bieten.
Und man sei bereit, darüber hi-
naus Verantwortung zu überneh-
men.

So gibt es in der Geblergasse
Übergangswohnungen für entlas-
sene Strafhäftlinge. B.R.O.T. schuf
ein weiteres Projekt in Kalksburg,
jetzt will man in der Seestadt As-
pern aktiv werden: 35 Wohnein-
heiten sollen hier eine „interkultu-
relle und interkonfessionelle Ge-
meinschaft“ bilden. Vier Buddhis-
ten wie auch ein Muslim sind be-
reits mit dabei. Wobei, so Schatto-
vits, „man noch mehr islamische
Familien einbinden möchte“.

Zukünftige Wahlverwandtschaft
Aspern, Europas größtes Neubau-
projekt, bringt derzeit kräftigen
Schwung in die Etablierung dieser
Wohnform, die soziales und meist
auch ökologisches Neuland er-
obert. Neben B.R.O.T. ist mit dem
Projekt „Ja:spern“ die Gruppe „pos
architekten“ engagiert, die eine
Baugemeinschaft für bis zu 20
Wohneinheiten formieren will, so-
wie mit „seestern“ die Plattform
„parq“. Dazu soll auch am Nord-
bahnhofgelände das Großsied-
lungsleben durch Baugruppen auf-
gemischt werden: Im „Wohnpro-
jekt Wien“ formierte sich eine
Gründergruppe von 14 Menschen.
Laut Eigendefinition, „aus unter-
schiedlichen Umfeldern, Berufen,
Altersgruppen, die Visionen für
nachhaltige Lebensstile entwi-
ckeln wollen: jenseits von Dog-
men, offen für Neues“.

Verbesserungspotenziale
Von einem „Boom“ will Baugrup-
pen-Pionier Christoph Chorherr
von den Wiener Grünen noch
nicht sprechen, aber „von sehr viel
Dynamik. Die Bewegung kommt
dabei von zwei Seiten: Es gibt im
Regierungsübereinkommen für
Wien jetzt ein klares Bekenntnis
dazu. Gleichzeitig bieten einige
Bauträger bereits ein Service für
Baugruppen an. Sie haben das Po-
tenzial erkannt.“ Chorherr wurde
von der Planungsgruppe 3420 der
Seestadt Aspern als Berater für
Baugruppen beigezogen. Und
kennt so auch die Hürden. „Das
klingt natürlich auf den ersten
Blick schön, aber man übernimmt
enorme Verantwortung. Seitens
der Verwaltung müsse der Boden
deshalb besser aufbereitet werden.
Dazu zähle, so Chorherr, etwa,
dass die Grundstückskäufe
angepasst werden müssten. Solche
Gruppen brauchen Rückhalt, weil
sie viel mehr Zeit zur Verwirkli-
chung ihrer Vorhaben brauchen
und so gegenüber Profi-Bauträ-
gern im Nachteil sind. Anders die
Situation in Deutschland, vor al-
lem in den Baugruppen-Pionier-
städten wie Freiburg, Hamburg
oder Tübingen. „Hier gibt es ein
entsprechendes Grundstücksange-
bot“, so der Stadtforscher Robert
Temel, der in einer Studie Bau-
gruppen in Österreich und
Deutschland verglich: „In unserem
Nachbarland sind bereits an die
tausend Baugruppen-Wohnhäuser
verwirklicht. Es wäre wichtig, hier
mehr für solche Projekte zu tun“,
betont er, „denn sie haben eine
sehr positive Ausstrahlung auf die
Umgebung: Bei Neubauprojekten
stärken sie die Identifizierung der
Bewohner, bei bestehenden Struk-
turen sorgen sie für frischen Wind.
In Wien hat man dies etwa bei der
Sargfabrik in Penzing sehr gut be-
obachten können: Die Gemein-
schaft hat das ganze Grätzl belebt.“
In der Seestadt Aspern entstehen drei Baugruppenprojekte. [Schreinerkastler]
Links zu Baugruppen

Die „Initiative für gemeinschaft-
liches Bauen und Wohnen“ dient als
Kontaktstelle: http://gemeinsam-
bauen-wohnen.org. Weiters gibt es
http://parq.at und
www.brot-verband.at. Die Bau-
gruppen der Seestadt Aspern:
www.aspern-baugruppen.at


